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Vorwort zur 6. Auflage

Das bewährte Lehr- und Aufgabenbuch Zusatzkompetenz Wirtschaft liegt in der 5. Auflage 
vor. Es ist speziell auf die Lerninhalte im Kaufmännischen Berufskolleg II, Berufskolleg 
Fremdsprachen (2. Jahr) und das Berufskolleg Wirtschaftsinformatik (2. Jahr) in Baden-
Württemberg ausgerichtet. Das Buch bildet den Bildungsplan Wirtschaft (verpflichtend ab 
Schuljahr 2018/2019) mit den gesamten prüfungsrelevanten Inhalten ab.
Es sind alle verpflichtenden und fakultativen Bildungsplaninhalte enthalten. Die fakulta-
tiven Teile sind entsprechend gekennzeichnet.

Gliederung des Buches

Entsprechend den Bildungsplanvorgaben ist das Buch in drei Abschnitte eingeteilt, die 
farb lich von einander abgehoben sind. Innerhalb dieser Abschnitte sind die Ka pitel wie 
folgt geglie dert:

 ▪  Sachdarstellung  
Die Sachdarstellung wird durch zahlreiche Grafiken, Schaubilder, Übersichten und 
 Tabellen ergänzt und veranschaulicht. Wichtige Definitionen und Merksätze sind farbig 
unterlegt.

 ▪  Zusammenfassende Übersichten  
Die Übersichten am Ende eines jeden Kapitels dienen der Veranschaulichung der 
Struktur zusam menhänge und können am Anfang, während und am Ende der Unter-
richtseinheit eingesetzt werden. Alle diese Übersichten sind auch als PDF-Dateien auf 
der Be gleit-CD zum Lehrer handbuch enthal ten (siehe unten).

 ▪  Wiederholung des Grundwissens  
Zu jedem Kapitel gehört ein umfangreicher Aufgaben- und Fragenkatalog zur Wieder-
holung des Grundwissens. Die Be antwortung ergibt sich unmittelbar aus der jeweils 
voran gehenden Sachdarstellung.

 ▪  Aufgaben zum Erwerb und zur Anwendung von Kompetenzen  
Die zahlreichen realitätsbezogenen Problemstellungen decken unterschiedliche Schwie-
rig keitsgrade und Anforderungsbereiche ab. Neben der Anwendung und Erschließung 
von thematischem Wissen ermöglichen sie auch die Einübung unterschiedlicher 
Arbeitstechni ken und Lösungsver fahren sowie die Förderung von Sozial- und Metho-
denkompetenz.

Lehrer-CD

Ergänzend zu diesem Lehr- und Aufgabenbuch liegt eine Lehrer-CD (Best.-Nr. 76267) mit 
ausführlichen Lösungen zu den Aufgaben und Prob lemen, Hinter grund- und Zusatzinfor-
mationen, Ko piervorlagen für Ar beitsblätter zur Aufgabenlösung und zusammenfassenden 
Übersichten zu den Kapiteln des Buches vor.

Verfasser und Verlag sind für Verbesserungsvorschläge dankbar.

Emmendingen, Sommer 2019  Die Verfasser 
E-Mail: volker@schucks.de
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Kompetenzbereich A:

Analyse mikroökonomischer Prozesse

1 Grundlagen des Wirtschaftens

1.1 Bedürfnisse und Güter

Jeder Mensch hat vielfältige Wünsche, die er erfüllt sehen möchte. In solchen Wünschen 
kommt das Gefühl eines Mangels zum Ausdruck. Mangelgefühle, die mit dem Bestreben ein-
hergehen, den empfundenen Mangel zu beseitigen, werden als Bedürfnisse bezeichnet.

Bedürfnisse sind Mangelgefühle, die mit dem Wunsch verbunden sind, den Mangel zu besei-
tigen.

 ▪ Nahrung, Wohnung, Kleidung,
 ▪ Schlaf, Sexualität, Gesundheit,
 ▪ Sicherung von Arbeitsplatz und Einkommen,
 ▪  Freizeit, Geselligkeit, Unterhaltung, soziale Kontakte,
 ▪ Freundschaft, Liebe, Zuneigung,
 ▪ Anerkennung, Bestätigung, Selbstverwirklichung.

Bedürfnisse beziehen sich auf so unterschiedliche Lebensbereiche wie z.  B.

Die Wirtschaftswissenschaft befasst sich nur mit solchen Bedürfnissen, für deren Befriedi-
gung wirtschaftliches Handeln nötig ist (z. B. Befriedigung von Bedürfnissen wie Hunger, 
Bildung, Information). Dabei wird davon ausgegangen, dass solche Bedürfnisse in unbe-
schränktem Umfang vorhanden sind oder neu entstehen können.

Die Befriedigung von Bedürfnissen erfolgt durch Güter (z. B. Brot, Kleidung, Kinobesuch).

Güter sind Mittel, die direkt oder indirekt zur Befriedigung von Bedürfnissen dienen.

Güter stiften einen Nutzen: Je stärker die bei der Verwendung eines Gutes entstehende 
Bedürfnisbefriedigung ist, desto größer ist sein Nutzen.

Der Nutzen gibt das Ausmaß der Bedürfnisbefriedigung an, welche eine Person durch die 
Verwendung eines Gutes empfindet.

Die Vorlieben, die eine Person in einer bestimmten Situation für solche Güter entwickelt, die ihr 
einen höheren Nutzen stiften als andere Güter, werden als Präferenzen bezeichnet. Sie beruhen 
auf individuellen Wertschätzungen. Eine Flasche Wasser stiftet einem durstigen Wanderer einen 
höheren Nutzen als ein Handy. Der Wanderer bevorzugt daher in dieser Situation Wasser gegen-
über einem Handy. Er hat eine Präferenz für Wasser.



In einer Marktwirtschaft erfolgt die Befriedi-
gung individueller Bedürfnisse dadurch, dass 
am Markt solche Güter nachgefragt und ge-
kauft werden, an denen Bedarf besteht.

Als Bedarf werden die zur Befriedigung 
eines Bedürfnisses geeigneten Güter 
 bezeichnet.

Der Bedarf wird erst dann zur Nachfrage, 
wenn die notwendige Kaufkraft (z B. Geld) 
vorhanden ist.

Nachfrage ist der Teil des Bedarfs, für 
den Kaufkraft vorhanden ist und der am 
Markt wirksam wird.

1.2 Güterknappheit als wirtschaftliches Grundproblem – 
Ökonomisches Prinzip

Die meisten Güter sind nicht von Natur aus im Überfluss und in nutzbarer Form vorhan-
den. Bei Gütern,

 ▪ die nur begrenzt zur Verfügung stehen,
 ▪ deren Herstellung Kosten verursacht und
 ▪ die deswegen einen Preis haben

handelt es sich um wirtschaftliche Güter.

Wirtschaftliche Güter sind im Verhältnis zu den Bedürfnissen knapp. Bei einigen Gütern 
lassen sich zwar Sättigungserscheinungen und Überproduktionen beobachten (z. B. land-
wirtschaftliche Produkte in der Europäischen Union). Dadurch wird die Aussage über die 
Knappheit der Güter aber nicht widerlegt. Knappheit bedeutet vielmehr, dass – bezogen 
auf die Gesamtheit der Bedürfnisse aller Menschen – nicht alle Güter in ausreichendem 
Maße zur Verfügung stehen, um sämtliche Bedürfnisse zu befriedigen.

Knappheit liegt vor, wenn die Bedürfnisse größer sind als die Gütermenge, die zu ihrer 
 Befriedigung zur Verfügung steht.

Die Knappheit der Güter im Verhältnis zur Unbegrenztheit der menschlichen Bedürfnisse 
stellt das Grundproblem der Wirtschaftswissenschaft dar.

 Ursache und Motor allen wirtschaftlichen Handelns ist das Spannungsverhältnis zwischen 
den als unbegrenzt angenommenen Bedürfnissen und den knappen Gütern. Um dieses 
Spannungsverhältnis so weit wie möglich zu entschärfen und ein höchstmögliches Maß an 
Bedürfnisbefriedigung zu erreichen, ist ein effizienter Einsatz der knappen Güter nötig. Es 
muss gewirtschaftet werden.

Bedürfnis
allgemeines Mangelempfinden (z. B. Hunger)

Bedarf
bestimmte Güter, durch die ein  

Bedürfnis  befriedigt werden kann  
(z. B. Nahrungsmittel)

Nachfrage
Teil des Bedarfs, für den  

Kaufkraft vorhanden ist und  
der deshalb am Markt nach- 
fragewirksam werden kann  

(z. B. Nachfrage  
nach Brot)
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Wirtschaften bedeutet, planvolle Entscheidungen über die Herstellung und Verwendung 
knapper Güter zum Zweck der Bedürfnisbefriedigung zu treffen.

Bei vernünftigem Handeln erfolgt der Einsatz der knappen Güter nach dem ökonomischen 
Prinzip (Wirtschaftlichkeitsprinzip, Rationalprinzip). Das ökonomische Prinzip ist ein all-
gemeiner Grundsatz menschlicher Vernunft und tritt in zwei Formen auf:

Maximalprinzip Minimalprinzip

Mit gegebenen Mitteln soll ein höchst- 
möglicher Nutzen (Erfolg) erreicht werden

Ein bestimmter Nutzen (Erfolg) soll mit 
ge ringst  möglichem Mitteleinsatz erreicht 

werden

Beispiele
Produzenten (Unternehmen) setzen die vor- 
 han denen Produktionsmittel so ein, dass ein 
höchstmöglicher Gewinn erzielt wird (Gewinn-
maximierung).
Konsumenten (Haushalte) versuchen, mit 
gegebenem Einkommen, einen höchstmögli-
chen Nutzen zu erzie len (Nutzenmaximierung).

Beispiele
Produzenten (Unternehmen) versuchen, ein 
be stimmtes Produktionsergebnis mit geringst- 
mög lichen Kosten zu erzielen (Kostenminimie-
rung). 
Konsumenten (Haushalte) versuchen, durch 
Preis- und Qualitätsvergleiche für die benötigten 
Güter den geringstmöglichen Geldbetrag 
auszugeben (Ausga benminimierung).

Aufgrund der nur beschränkt verfügbaren Mittel sind wirtschaftliche Entscheidungen nötig, 
bei denen Nutzen und Kosten berücksichtigt werden.

1.3 Produktionsfaktoren

Nur wenige Güter sind von Natur aus direkt als Konsumgüter verwendbar (z. B. Wild-
früchte). In den meisten Fällen durchlaufen Güter einen langwierigen Produktionsprozess mit 
mehreren Produktionsstufen, bevor sie geeignet sind, einem Konsumenten unmittelbar zur 
Bedürfnisbefriedigung zu dienen. Wird von einem solchen Konsumgut (z. B. Brot) ausgegan-
gen und der Produktionsprozess über die verschiedenen Produktionsstufen bis zum Ursprung 
zurückverfolgt, dann wird deutlich, dass am Anfang dieses Produktionsprozesses Natur und 
Arbeit stehen, die als Produktionsfaktoren eingesetzt werden.

Produktionsfaktoren sind Hilfsmittel (Ressourcen), die für die Herstellung wirtschaftlicher 
Güter benötigt werden.

Natur und Arbeit sind ursprüngliche (originäre) Produktionsfaktoren, weil sie zur Produktion 
benötigt werden, selbst aber nicht produziert werden müssen.

Heutzutage ist kaum noch ein Produktionsprozess denkbar, bei dem neben Natur und Ar-
beit nicht auch Produktionsgüter (z. B. Werkzeuge, Maschinen) als dritter Produk- 
tionsfaktor eingesetzt werden. Solche Produktionsgüter sind zuvor mit Hilfe anderer Pro-
duktionsfaktoren hergestellt worden. Es handelt sich also um produzierte Produktionsmittel, 
die auch als Sachkapital (Realkapital) bezeichnet werden.

1.3 Produktionsfaktoren
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In der Volkswirtschaftslehre werden unter dem Produktionsfaktor Kapital produzierte 
 Produktionsmittel (= Sachkapital, Realkapital) verstanden. Kapital ist ein abgeleiteter (deri-
vativer) Produktionsfaktor, weil er nur durch Einsatz der ursprünglichen Produktions-
faktoren Natur und Arbeit hergestellt werden kann.

Ursprüngliche Produktionsfaktoren

Produktionsprozess  
(Kombination der Produktionsfaktoren)

Abgeleiteter  
Produktionsfaktor

Produktions- 
umweg

Natur

Konsumgüter

Bedürfnisbefriedigung

Arbeit Kapital

Produktionsgüter  
(Kapitalgüter)

Knappe Ressourcen (Produktionsfaktoren)

Güter, die nicht als Konsumgüter verwendet werden, führen zu einer Erhöhung des Sach-
kapitalbestandes einer Volkswirtschaft (= Investition).

Die Herstellung von Sachkapital bedeutet, dass heute auf möglichen Konsum zugunsten 
der Zukunft verzichtet wird. Statt zu konsumieren, wird investiert. Da nur der nicht als 
Konsumgüter verwendete Teil der volkswirtschaftlichen Gesamtproduktion investiert wer-
den kann, bedeutet jede Erhöhung des Bestands an Sachkapital gleichzeitig einen Verzicht 
auf Konsum. Konsumverzicht ist gleichbedeutend mit Sparen.

Kapitalbildung ist nur möglich, wenn auf einen gegenwärtig möglichen Konsum verzichtet 
wird. Konsumverzicht wird auch als Sparen bezeichnet.

1.4  Geld- und Güterkreislauf zwischen den 
Wirtschaftssektoren Unternehmen und Haushalte

In einer arbeitsteiligen Wirtschaft ist ein gegenseitiger Austausch von Gütern zwischen den 
Teilnehmer am Wirtschaftsprozess nötig. In einer Marktwirtschaft erfolgt dieser Austausch 
durch Angebot und Nachfrage. Unternehmen bieten am Markt Güter an, die sie möglichst 
gewinnbringend verkaufen wollen. Dies ist jedoch nur möglich, wenn andererseits diese 
Güter auch nachgefragt werden. Die Kunden wollen die von ihnen am Markt nachgefragten 
Güter möglichst preisgünstig erwerben. Zwischen Anbietern und Nachfragern bestehen 
somit gegensätzliche Ziele und ein enges Abhängigkeitsverhältnis, da keine der beiden Grup-
pen ihre Ziele ohne die andere Gruppe erreichen kann.

1 Grundlagen des Wirtschaftens
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Um die verwirrenden Verflechtungen im Wirtschaftsprozess einer Volkswirtschaft über-
schaubarer zu machen, werden für volkswirtschaftliche Modellanalysen und für statistische 
Zwecke Wirtschaftseinheiten mit gleichartigen Aktivitäten zu Sektoren zusammengefasst 
(Aggregation). Dabei wird üblicherweise zwischen den Sektoren Unternehmen, Haus-
halte, Staat und Ausland unterschieden. Aus Vereinfachungsgründen werden zunächst 
nur die Kreislaufbeziehungen zwischen den beiden Sektoren Unternehmen und Haushalte 
betrachtet. Es handelt sich dabei um die einfachste Form des Wirtschaftskreislaufs.

Durch die Zusammenfassung zu Sektoren werden die Ströme innerhalb eines Sektors (z. B. 
Kauf von Investitionsgütern und Vorleistungen innerhalb des Sektors Unternehmen) nicht 
mehr sichtbar. Es werden nur noch die Ströme zwischen den Sektoren berücksichtigt.

Unternehmen sind Wirtschaftseinheiten, die auf Beschaffungsmärkten Produktionsfaktoren 
nachfragen, in einem Produktionsprozess Güter (= Waren und Dienstleistungen) herstellen 
und diese auf Absatzmärkten zum Verkauf anbieten.

Zum Sektor Haushalte gehören alle Wirtschaftseinheiten, die als Anbieter von Produktions- 
faktoren (insbesondere Produktionsfaktor Arbeit) und Nachfrager von Konsumgütern auf- 
treten.

Die Zusammenhänge zwischen diesen beiden Sektoren lassen sich wie folgt darstellen:
 ▪ Die privaten Haushalte stellen den Unternehmen Arbeitskraft zur Verfügung. Mögli-

cherweise überlassen sie ihnen auch Boden und Kapital. Arbeit, Boden und Kapital 
sind zur Herstellung von Gütern notwendig und werden daher als Produktions- 
faktoren bezeichnet. Produktionsfaktoren werden auf Faktormärkten (z. B. Arbeits-
markt) angeboten und nachgefragt.

 ▪ Die Unternehmen erzeugen Güter, indem sie die Produktionsfaktoren im Produk- 
tionsprozess einsetzen. Im Rahmen dieses Produktionsprozesses entsteht die Wert-
schöpfung eines Unternehmens. Damit wird der Wert bezeichnet, den ein Unterneh-
men im Produktionsprozess den von anderen Unternehmen bezogenen Vorleistungen 
hinzufügt. Die Summe aller in einer Volkswirtschaft in einer bestimmten Zeiteinheit 
(z. B. innerhalb eines Jahres) erzeugten Güter (= Summe der Wertschöpfung aller Pro-
duzenten), wird als Inlandsprodukt bezeichnet.

 ▪ Die privaten Haushalte erhalten von den Unternehmen für die geleistete Arbeit und 
die Zurverfügungstellung der anderen Produktionsfaktoren Einkommen in Form von 
Gehältern, Löhnen, Pacht, Gewinnen und Zinsen. Dieses Entgelt für die zur Verfügung 
gestellten Produktionsfaktoren wird als Faktoreinkommen bezeichnet. Die Summe 
aller Faktoreinkommen, die den Haushalten einer Volkswirtschaft in einer bestimm-
ten Zeiteinheit (z. B. innerhalb eines Jahres) zufließen, wird als Volkseinkommen be-
zeichnet.

 ▪ Die privaten Haushalte verwenden das erhaltene Faktoreinkommen großenteils für 
Konsumausgaben, indem sie von den Unternehmen Konsumgüter kaufen. Der Markt, 
auf dem Konsumgüter angeboten und nachgefragt werden, wird als Konsumgütermarkt 
bezeichnet.

 ▪ Die Unternehmen erzielen Einnahmen aus dem Verkauf der Konsumgüter (= Verkaufs-
erlöse).

1.4 Geld- und Güterkreislauf zwischen den Wirtschaftssektoren Unternehmen und Haushalte
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Märkte für 
Produktionsfaktoren

(Arbeitsmarkt, Kapitalmarkt)

 
Märkte für Konsumgüter

Unternehmen Haushalte

Produktionsfaktoren
z. B. Arbeit, Kapital

Produktionsfaktoren
z. B. Arbeit, Kapital

Konsumgüter Konsumgüter

Faktoreinkommen 
(z. B. Löhne, Gehälter, 

Zinsen)

Faktoreinkommen 
(z. B. Löhne, Gehälter, 

Zinsen)

Einnahmen aus 
dem Verkauf von 
Konsumgütern

Ausgaben für 
den Kauf von 

Konsumgütern

Der einfache Wirtschaftskreislauf ist durch zwei Güterströme (Leistungen der Produk-
tionsfaktoren und Konsumgüter) und zwei den Güterströmen entgegen fließende Geld-
ströme (Faktoreinkommen und Konsumausgaben) gekennzeichnet. Es wird der Ein- 
fachheit halber zunächst angenommen, dass die privaten Haushalte ihr gesamtes Faktor-
einkommen für den Kauf von Konsumgütern ausgeben und keine Ersparnisse bilden. Die 
Güterströme und die ihnen entgegen fließenden Geldströme sind im vorliegenden Fall 
wertmäßig gleich groß. Daher kann zur Vereinfachung auf die Darstellung eines der beiden 
Ströme verzichtet werden. Üblicherweise wird im Rahmen der Analyse des Wirtschafts-
kreislaufs nur der Geldstrom betrachtet.

Der einfache Wirtschaftskreislauf ist eine modellhafte Darstellung der zusammengefassten 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen den beiden Sektoren Unternehmen und Haushalte einer 
Volkswirtschaft.

Der einfache Wirtschaftskreislauf kann in vielfältiger Weise ergänzt werden, indem z. B. 
berücksichtigt wird, dass

 ▪ die privaten Haushalte nicht ihr gesamtes Einkommen für Konsumzwecke ausgeben, 
sondern auch sparen,

 ▪ auch wirtschaftliche Beziehungen von Unternehmen und Haushalten zum Staat und 
zum Ausland bestehen.

1 Grundlagen des Wirtschaftens
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Zusammenfassende Übersicht zu 1: Grundlagen des Wirtschaftens

Spannungsverhältnis

Unternehmen
erstellen aus Vor- und  

Faktorleistungen

Produktionsfaktoren

Faktoreinkommen

Konsumausgaben

Konsumgüter

Haushalte
erhalten als Gegenleistung 

für die 
Produktionsfaktoren

Inlandsprodukt
(= Summe der Wertschöp- 

fungen aller Unternehmen)

Produktionsprozess
(= Kombination der 

Produktionsfaktoren)

Volkseinkommen
(= Summe der Faktor-

einkommen aller Haushalte)

unbegrenzte Bedürfnisse Knappheit der Güter/Ressourcen

Wirtschaften

Ökonomisches Prinzip

Maximalprinzip Minimalprinzip

Volkswirtschaftliche Produktionsfaktoren

Natur Arbeit Kapital

Kapitalbildung = Konsum- 
verzicht = Sparen

WIEDERHOLUNG DES GRUNDWISSENS

1 Grundlagen des Wirtschaftens

1.1 Bedürfnisse und Güter

1. Erklären Sie, was ist in der Wirtschaftslehre unter Bedürfnissen zu verstehen ist.
2. Nennen Sie Beispiele für Güter und erklären Sie wie diese ein Bedürfnis befriedigen können.
3. Erklären Sie den Begriff Nutzen in der Wirtschaftslehre.
4. Unterscheiden Sie zwischen Bedürfnis, Bedarf und Nachfrage.

1.2 Güterknappheit als wirtschaftliches Grundproblem – Ökonomisches Prinzip

1. Stellen Sie das Grundproblem der Wirtschaftswissenschaft dar.
2. Definieren Sie den Begriff „wirtschaften“.

1.3 Produktionsfaktoren

1. Unterscheiden Sie die volkswirtschaftlichen Produktionsfaktoren.
2. Erklären Sie, was in der Volkswirtschaftslehre unter dem Produktionsfaktor Kapital verstanden wird.

1.4 Geld- und Güterkreislauf zwischen den Wirtschaftssektoren Unternehmen und Haushalte
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3. Kennzeichnen Sie die Unterschiede von ursprünglichen und abgeleiteten Produktionsfaktoren.
4. Erläutern Sie im  Zusammenhang mit der Kapitalbildung den „Produktionsumweg“.
5. Belegen Sie die Aussage: „Sparen ist Voraussetzung für Kapitalbildung“.

1.4  Geld- und Güterkreislauf zwischen den Wirtschaftssektoren Unternehmen und 
Haushalte

1. Kennzeichnen Sie die Beziehungen zwischen den Wirtschaftssektoren Unternehmen und Haushalte.
2. Erläutern Sie die Begriffe Wertschöpfung, Inlandsprodukt, Faktoreinkommen und Volkseinkommen 

und nennen Sie die Zusammenhänge, die zwischen diesen Größen bestehen.

1 Grundlagen des Wirtschaftens
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2 Nachfrage der privaten Haushalte am Gütermarkt

2.1 Grundlagen der Nachfragetheorie der privaten Haushalte

Private Haushalte sind Wirtschaftseinheiten, die einerseits den Unternehmen Produktions-
faktoren (insbe sondere den Faktor Arbeit) gegen Entgelt anbieten und andererseits mit dem 
erzielten Einkommen als Nachfrager von Konsumgütern sowie als Sparer auftreten.

Die Nachfragetheorie untersucht, von welchen Zielsetzungen und Bestimmungsfaktoren 
das Nachfrageverhalten und die Kaufentscheidungen der privaten Haushalte (= Verbrau-
cher, Konsumenten, Nachfrager) abhängig sind.

Dabei wird von folgenden Annahmen ausgegangen:
 ▪ Jeder private Haushalt hat das Ziel, sein Einkommen so zu verwenden, dass er seine 

indivi duellen Bedürf nisse möglichst weitgehend befriedigt und den größtmöglichen in-
dividuellen Nutzen erzielt (Nutzenmaxi mierung). Dieses Verhalten entspricht dem 
ökonomischen Prinzip, nach dem bei rationalem Verhalten ver sucht wird, mit gegebe-
nen Mitteln einen möglichst hohen Nutzen zu erzielen (= Maximalprinzip).

 ▪ Um dieses Ziel zu erreichen, muss ein Haushalt folgende Entscheidungen treffen:
 – Welcher Teil des Einkommens soll gespart werden?
 –  Wie sollen die für den Konsum vorgesehenen Einkommensteile (= Konsumsumme)

möglichst nutzbringend auf die einzelnen Konsumgüterarten aufgeteilt werden (= op-
timaler Konsumplan)?

2.2 Arten der Nutzenmessung

Der Nutzen ist ein Maß für die Bedürfnisbefriedigung, die ein Verbraucher durch den 
 Konsum eines Gu tes erzielt.

Es gibt keine objektive Maßeinheit, um das Ausmaß der Bedürfnisbefriedigung zweier 
Perso nen miteinander vergleichen zu können. Kein Konsument kann angeben, wie viele Nut-
zenein heiten ihm beispielsweise ein Glas Bier stiftet und um wie viele Einheiten dieser Nut-
zen für ihn größer oder kleiner als der Nutzen von einem Glas Mineralwasser ist. Da der 
Nutzen nur sub jektiv empfunden und geschätzt werden kann, ist es in der Realität so gut 
wie unmöglich, den Nutzen in absoluten Zahlen auszudrücken (kardinale Nutzenmes-
sung). Dagegen ist es einem Konsumenten aber in den meisten Fällen durchaus möglich, 
aus mehreren Gütern oder Güterkombinationen (Güterbündeln) diejenigen auszuwählen, 
die ihm nach seiner eigenen Ein schät zung einen größeren Nutzen stiften als andere. Ist z. B. 
nach Einschätzung des Kon sumenten der Nutzen (U)1 des Güterbündels 1 (2 kg Äpfel, 2,5 kg 
Birnen) höher als der des Güterbündels 2 (2 kg Birnen, 2,5 kg Äpfel) und dieser wiederum 
höher als der des Güterbün dels 3 (1 kg Birnen, 3,5 kg Äpfel) so lässt sich zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt für diesen Kon sumenten folgende Rangordnung aufstellen: U1 > U2 > U3. Aus 
einem solchen Vergleich kann eine in dividuelle Rangfolge einzelner Güter oder Güterbün-
del hinsichtlich des Nutzens, den sie dem Konsumenten stiften, abgeleitet werden (ordi-
nale Nutzenmessung).

1 U steht für Utility = Nutzen

2.1 Grundlagen der Nachfragetheorie der privaten Haushalte
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Bei ordinaler Nutzenmessung wird lediglich eine Rangfolge der Güter angegeben, die davon 
abhängt, welchen Nutzen ein Konsument den Gütern beimisst. Das Ausmaß des Nutzens 
und der Nutzenunter schiede kann aber nicht in absoluten Maßeinheiten ausgedrückt 
 werden.

Die in Abhängigkeit von der Wertschätzung durch den Konsumenten erstellte Rangfolge ver-
schiedener Güterbündel wird als Präferenzordnung bezeichnet.

Trotz der Probleme, die bei einer kardinalen Nutzenmessung auftreten, spielt dieses Nut-
zenkonzept aber bei spielsweise bei der Kosten-Nutzen-Analyse (cost-benefit-analysis) zur 
Bewertung öffentlicher Projekte (z. B. Straßen- und Staudammprojekte) und bei der 
 Bemessung von Entschädigungszahlungen an Unfallopfer bzw. deren Hinterbliebene eine 
wesentliche Rolle.

2.3 Bestimmung des Haushaltsoptimums1 bei kardinaler 
Nutzenmessung (1. und 2. GOSSENsches Gesetz)

2.3.1 Nutzenmaximum bei nur einem Konsumgut: 
Erstes GOSSENsches Gesetz

Der Nutzen eines Gutes hängt nicht allein von den Eigenschaften des Gutes ab. Vielmehr 
kann ein und dasselbe Gut in unterschiedlichen Situationen und zu unterschiedlichen Zeit-
punkten unterschiedlichen Nutzen stiften. Der Nutzen, den alle konsumierten Einheiten 
eines Gutes zusammen in einer bestimmten Zeiteinheit stiften, ist der Gesamtnutzen. Der 
zusätzli che Nut zen, der durch eine fortlaufende Steigerung des Konsums um jeweils eine 
Einheit entsteht, wird als Grenznutzen bezeichnet.

Der Grenznutzen ist diejenige Veränderung des Gesamtnutzens, die eintritt, wenn eine 
zusätzli che Ein heit eines Gutes konsumiert wird.

Es ist eine Erfahrungstatsache, dass Konsu menten bei zunehmendem Verbrauch eines 
Gutes jeder zusätzlichen Einheit dieses Gutes immer weniger Nutzen beimessen. Der Grenz-
nutzen wird also – sofern sich der Kon sum der übrigen Güter nicht ändert – bei zuneh-
mender Verbrauchsmenge eines Gutes immer kleiner. Diese Erkenntnis wird als Gesetz 
vom abnehmenden Grenznutzen, als Sättigungsgesetz oder als erstes GOSSENsches 
 Ge setz2 bezeichnet.

„Die Größe eines und desselben Genusses nimmt, wenn wir mit Bereitung des Genusses ununter- 
bro chen fortfahren, fortwährend ab, bis zuletzt Sätti gung ein tritt.“
H. H. Gossen, Entwicklung der Gesetze des menschli chen Verkehrs und der daraus fließenden Regeln für menschli ches 
Handeln, Braunschweig 1854, S. 4

Der Grenznutzen eines Gutes nimmt mit zunehmendem Verbrauch dieses Gutes ab. Eine 
 Bedürfnissättigung tritt ein, wenn der Grenznutzen null wird. (Erstes GOSSEN sches Gesetz)

1 Die Begriffe Nutzenmaximum, Haushaltsoptimum und optionaler Verbrauchsplan werden gleichbedeutend verwendet.
2 Nach Hermann Heinrich Gossens (1810–1858), preußischer Beamter und Volkswirt.

2 Nachfrage der privaten Haushalte am Gütermarkt
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Zur Veranschaulichung der Entwicklung von Gesamt- und Grenznutzen bei unterschied-
lichen Konsummengen wird im folgenden Zahlenbei spiel angenommen, der Nutzen könne 
kardinal, d. h. mit absoluten Zahlen gemessen werden.

Zusammenhang zwischen der Konsummenge und der Entwicklung  
von Gesamt- und Grenznutzen

Konsumierte Menge 
des Gutes 1 (z. B. Bier) in 

ei nem be stimmten Zeit raum

Gesamtnutzen (U1) 
(= Nutzen aller  kon sumierter 
Men gen einheiten zu sam men)

Grenznutzen (u’1) 
(= Nutzenzuwachs durch die 

letzte konsumierte  
Men geneinheit)

0 0
30

25

20

15

10

5

0

– 5

1 30

2 55

3 75

4 90

5 100

6 105

7 105

8 100

Gesamtnutzen: Der Gesamtnutzen ent spricht der Nutzensumme der in sgesamt kon -
sumier ten Gütereinheiten. Der Gesamtnut zen nimmt mit zuneh mender Bedürfnisbe-
friedigung zwar zu, aber die Zuwachs raten werden im mer kleiner (degressiver Anstieg der 
Gesamtnutzenkurve). Im vorliegenden Beispiel ist bei 6,5 Kon sumeinheiten das Nutzenma-
xi mum erreicht. Ein zusätzlicher Kon sum führt zu einer Verringerung des Gesamtnutzens.
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Nutzenmaximum

konsumierte Menge

Gesamtnutzen

 0,5 1 1,5 2 2,5 3 3,5 4 4,5 5 5,5 6 6,5 7 7,5 8 8,5 9

Grenznutzen: Der Nutzen der ersten konsumierten Einheit ist am größten (30). Werden 
weitere Einheiten konsu miert, ist der Nutzen jeder weiteren Einheit gerin ger als der Nut-

▸Aufg. 2.1 
S. 47
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zen der vorher gehenden Einheit. Der Grenznut zen nimmt ab. Nach 6,5 Konsumein heiten 
ist die Sättigung erreicht. Der Grenznutzen ist gleich null. Ein weiterer Verbrauch ruft 
 Wi  derwillen hervor. Der Grenznutzen wird ne gativ.
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konsumierte Menge
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Nutzenmaximum

Aus dem ersten GOSSENschen Gesetz folgt, dass ein nach dem ökonomischen Prinzip han-
delnder Haus halt so viele Mengeneinheiten eines Gutes konsumiert, bis der Grenznutzen 
null ist. Dann ist der Gesamt nutzen maximal und die Sättigungsmenge erreicht.

Mit Hilfe des ersten GOSSENschen Gesetzes lässt sich u. a. die Frage klären, warum man-
che Güter einen hohen Tau schwert (Preis) haben, obwohl ihr Gebrauchswert gering ist und 
umgekehrt (Wertparadoxon). Es gibt lebensnot wendige Güter, die zwar einen hohen Ge-
samtnutzen, aber einen niedrigen Grenznutzen haben (z. B. Wasser). Sind solche Güter 
reichlich vorhanden, ist die Zah lungsbereitschaft der Verbraucher für diese Güter deswe-
gen gering, weil zusätzliche Verbrauchsmengen des Gutes nur wenig zusätzlichen Nutzen 
schaffen und zu einer Sättigung führen. Weil die Verbraucher nur wenig für solche Güter 
zu zahlen bereit sind, sind sie billig.

Bei anderen Gütern dage gen, die nur in relativ gerin gen Mengen vorhanden und somit 
selten sind (z. B. Diaman ten), kann der Gesamtnutzen niedrig, der Grenznutzen aber hoch 
sein. Selbst wenn solche Güter in zunehmen dem Maße zur Verfügung stehen, wird auch 
der letzten Einheit noch ein hoher subjekti ver Wert (Nutzen) bei gemes sen. Es tritt keine 
Sätti gung ein.

„Der Platz des Wassers auf unserer Werteskala wird nicht durch den unendlich großen Nutzen 
eines Glases Wasser bestimmt, das uns vor dem Verdursten retten würde, wenn uns nur dieses 
eine Glas zur Verfügung stünde, sondern durch den Nutzen der letzten Dosis, die wir zum Baden 
oder Blumengießen benutzen.“
W. Röpke, Die Lehre von der Wirtschaft, Bern, Stutt gart, 13. Aufl., 1994, S. 23
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